
Das Arteil.
Das Schicksal geht seinen grauen Weg, unbeirrt um unser
Weinen und Lachen. Einen jeden von uns faßt es mit
seinen unbarmherzigen Länden und weicht nicht von sei
ner Seite; wir müssen ihm folgen, ob wir wollen oder nicht.
Der eine erlahmt bald in dem ungleichen Kampf und läßt
sich willenlos schieben und stoßen; der andere bäumt sich
auf, ballt die Fäuste und setzt sich zur Wehr.

Gerd Wullenweber war von der letzteren Art. Seine
Tränen waren bald versiegt. Nachdem er seinem weichen
Lerzen diesen Tribut gezollt, kam die andere Seite seines
Wesens zum Vorschein, der harte Trotz, das Erbteil vom
Großvater. Was habe ich getan, so fragte er sich, daß man
mich strafen, mich meiner Freiheit berauben will? Ich habe
protestiert gegen das Anrecht; das ist mein gutes Recht,
das ist sogar meine Pflicht. Zum Lenker, wann soll denn
die Anterdrückung ein Ende nehmen, wenn keiner dagegen
protestiert? Mag kommen, was da will, ich habe recht ge
handelt. Mit diesem Bewußtsein sah er den kommenden
Ereignissen ziemlich gefaßt entgegen. Die nächsten Tage
verliefen, ohne daß etwas geschah.

Am dritten Tage — es war nach der Frühstückspause —

nahm ihn sein Meister abseits, sah ihn etwas schräg von
der Seite an und sagte: „Du, Gerd, was ist das mit dir?
Da ist ein Schutzmann im Kontor gewesen und hat nach
dir gefragt. Last du Dummheiten gemacht?" Gerd senkte
trotzig den Kopf. Schließlich erzählte er dem Meister aber
doch den ganzen Lergang. Der Meister, der ein ruhiger
Mann war, kratzte sich hinter den Ohren und sagte: „Junge,
Junge, wenn das man nicht schief geht!" Gerd antwortete
nicht und ging an seine Arbeit.


